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Uraufführung des Thingſpiels „Der Weg ins Reich“ auf dem heiligen Berg. 
Auf der neuen Thingſtätte auf dem Heiligen Berg bei Heidelberg fand die Ur- 
aufführung von Gert Heynickes Thingſpiel „Der Weg ins Reich“ fott, 12000 Zu- 
ſchauer wohnten dieſer erſtmaligen Aufführung bei, bei der über 500 Mitwirkende 
tätig find, Das von Lothar Müthel in Szene geſetzte Aufbauſpiel, zu dem Ober, 
bannführer Georg Blumenſaat die Muſik ſchrieb, zeigt in packenden, gegenüber- 
ſtehenden Geſtalten den Durchbruch des nationalſozialiſtiſchen Gedankens. — Ober, 
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heimat⸗ und Trachtenfeſt in 
Schreiberhau. Alljährlich um die 
Julimitte feiern die Trachtengruppen 
des Rieſengebirges in Schreiberhau 
ihr „ſchläſcha Trachtafeſt“ — „Die 
Schreiberhauer Hurt“. Doas is anne 
AUberliewerung wo PBäterbraud 
— anne Hurt — ſchlimmer wie's 


zer Kirmſt zugieht Foto: Sennecke 


Links: 


2000 Berliner 
Brieftauben 
fahren nach 

Holland zum Start 

nach Deutfchland. 
Die Brieftauben, die 
um ein Beinchen die 

Vereinsnummer 

tragen, werden für 
den Weiterflug mit 
einer beſonderen Gr- 
fennungsnummer 
verſehen 


Foto: 
Preſſe⸗Bild⸗Zentrale 


Links: 
Ausftellung 
Berliner Kunft. Am 
Königsplatz in Ber⸗ 
lin wurde die Aus- 
ſtellung Berliner 
Kunſt eröffnet, für 
die Reichsminiſter 
Dr. Goebbels die 
Schirmherrſchaft 
übernommen hat. — 
Im Vordergrund 
eine Mädchenftatue 
von Fritz Röll, da- 
hinter Bilder von 
Walter Rößner 
Foto: Sennecke 


blick während der Aufführung 


Auf dem Elefanten von Martigny über den Großen St. Bernhard nach Aofta. 


Die Geſallenenglocke l 


Foto: Preſſe⸗Bild⸗Zentrale 
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Der amerikaniſche Schriftſteller Richard Halliburton befindet ſich gegenwärtig auf 
einer höchſt originellen Expedition. Er hat ſich zum Ziele geſetzt, den bekannten 
Alpenübergang des Großen St. Bernhard als Elefantenreiter zu bezwingen und 
hat ſich zu dieſem Zwecke einen Elefanten aus Paris kommen laſſen. Die Gr, 
pedition iſt ſo weit gediehen, daß Tier und Reiter wohlbehalten auf dem be— 
kannten St. Bernhard -Hoſpiz angelangt find und auch ſchon die italieniſche 
Grenze in der Richtung nach Aoſta überſchritten haben. — Halliburton unter, 
wegs auf der St.⸗Bernhard-Straße. Ein Glefantentreiber leiſtet Helferdienſte 
Foto: Atlantic 
ur. * 
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äutet. Am Gefallenendenkmal des Schwarzwaldſtädtchens 
Triberg iſt eine Glocke angebracht worden, die von jetzt ab an jedem Tage, an 
dem ein Triberger den Heldentod fürs Vaterland geſtorben iſt, um 20 Uhr fünf 
Minuten lang läuten wird. — Das Triberger Gefallenendenkmal mit der Glocke 


Foto: Atlantic 


Die erſte gefüllte Olympia⸗Sammelbüchſe wurde zerſchlagen. In den 
einzelnen Sportvereinen ſind Sammelbüchſen in der Form der Olympia— 
Glocke aufgeſtellt, in die die Spenden für verunglückte Sportskameraden hin— 
einkommen. — Der Beauftragte des Reichsſportführers, der die erſte volle 
Sammelbüchſe zerſchlägt Foto: Scherls Bilderdienſt 


Links oben: Käthchen paulus geſtorben. Im Alter von 65 Jahren ſtarb 

in Berlin die berühmte deutſche Ballonführerin Käthe Paulus, die als 

„Käthchen“ Paulus in den letzten Vorkriegsjahren große Berühmtheit erlangt 

` hatte. — Käthchen Paulus in einem von ihr benutzten Flugzeuge 
Foto: Preſſe-Bild⸗Zentrale 


Links: Nuvolari Sieger im Großen preis von deutſchland. Zum 8. Male 
kämpften auf dem Nürburgring die beſten internationalen Wagen um den 
„Großen Preis von Deutſchland“. Der Wettbewerb iſt einer der ſchärfſten, die 
es in Europa gibt. — Nuvolari nach ſeinem Siege Foto: Atlantic 


Deutsche = 
lleisterschafts- Em 
kämp 


Rechts: Die Deutfhe Rudermeiſterſchaft auf dem Baldeneyfee in Effen. | 
Das padendfte Rennen des Tages: Der Achter. Der Endkampf, aus dem 
die 1. Berliner Verbandsmannſchaft als Sieger hervorging 


Rechts: Rechts: Rechts: 

Mit dem deutſche Bei den 
Reichs meiſter⸗ nationalen 
treffen der ſchaften deutſchen 
deutſchen im Ringen Tennis⸗ 
Amateur; in hohen⸗ meiſter⸗ 
Radfahrer limburg. ſchaften ſiel 
in Erfurt Brendel der Sieg bei 
kamen die (Nürnberg) den Damen 
deutſchen wurde an die junge 
Radfahr- deutſcher Berlinerin 
meiſter · Bantam- Frl. Kaeppel 
ſchaften zum gewichts⸗ die im End» 
Austrag. meiſter kampf gegen 
Toni im Ringen Frau Schom- 
Merkens, der! burgk mit 
Sieger im 6:2, 7:5 
1000- Meter: 

Fahren + Fotos: EE 
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Yurch dieſes Tor konnte der Tower mit dem Waſſer der Themſe überſchwemmt werden. V je 


Im Hintergrund die Tower⸗Brücke 


Links: Gefängniszelle für zum Tode Verurteilte. Die Fenſter haben die Form eines Kreuzes 


Mit dem Begriff des „Tower“ 
iſt der Begriff einer langen Epoche 
engliſcher Schreckensgeſchichte eng 
verknüpft. „Ihe Tower of Lon- 
don“ — das bedeutet Londons 
ernſteſtes Merkmal der Juſtiz— 
geſchichte, düſtere Abſchnitte der 


britiſchen Straf-Chronik. 


Im Deutſchlandlager der 93 


2000 Angehörige der HF und des Jungvolkes aus faſt allen Staaten 
der Welt ſind in dem Deutſchlandlager der HJ bei Kuhlmühle (Oſt— 
prignitz) zuſammengekommen, um hier das Gemeinſchaftsleben der 


neuen deutſchen Jugend kennenzulernen. Viele der jungen Teilnehmer 
haben Deutſchland zuvor noch nie geſehen. 


Links: Aus aller Herren Länder kamen die Hitler-Jungen, und ſo wehen die 
Fahnen vieler 3 je Era 


Der PURE 918 ſorgt für gute und pünktliche 
Verpflegung 
Oben rechts: Hitler-Jungen aus allen Ländern, die ſich 
eifrig bemühen, die ſchönen Lieder zu lernen, die unſere 
Jugend ſchon ſeit langem ſingt, die ihnen aber im fremden 
Lande unter ferner Sonne unbekannt geblieben waren 
Darunter: Marine-HJ freut fih über einen rieſigen 
„Glückskarpfen“, einem Geſchenk der ſapaniſchen Jugend. 
In Japan iſt der Karpfen das Symbol der Jugend, das 
man als Glücksbringer verſchenkt 
l € 


Rechts: Ein Brief aus der fernen Heimat (Finnland) 


Daneben: Die „Villa zum blutigen Meſſer“, wie das 
Sanitätszelt draſtiſch genannt wird 


Fotos: Atlantic (4), Robert Sennecke (2) 


S 1755 ES SC Oe 
WICHTIG IST DAS ZUBEHÖR 


Jä von derjenigen Frau, die die koſtbarſten Stoffe trägt, 
wird man ſagen, daß ſie ſich gut zu kleiden verſteht, ſondern 
von derjenigen, die ſich in Form und Farbwahl ihrer Kleider 
immer einer gewiſſen Unauffälligkeit befleißigt, deren Kleider gut 
ſitzen, und die vor allem das Zubehör geſchmackvoll und harmo- 
niſch auszuwählen verſteht. Dieſes gute Abſtimmen des Zubehörs 
zum Kleide iſt ſogar beinahe wichtiger als die Grundgeſtaltung 
des Kleides felbft. Denn ein noch jo gut ſitzendes und aus ber: 
vorragendem Stoff gearbeitetes Kleid wird nüchtern und weſen⸗ 
os bleiben, wenn das ergänzende Zubehör fehlt, und es wird 
ſtillos wirken, wenn das Zubehör auf den erſten Blick verrät, daß 
es eigentlich für eine andere Zuſammenſtellung gedacht war. 
Andererſeits kann ein Kleid, das weder hinſichtlich des Stoffes 
noch der ſchneideriſchen Geſtaltung das beſondere Wohlgefallen 
ſeiner Trägerin erregt, geradezu ein Lieblingskleid werden, wenn 
Aufputz und Ergänzung ihrem Typ entſprechend feinfühlig ge= 
wählt find. Gerade weil der Zuſammenklang der „modilchen 
Kleinigkeiten“ über den Geſamteindruck der äußeren Erſcheinung 
entſcheidet, iſt es notwendig, bei der Beſchaffung jedes einzelnen 
Kleidungsſtückes von vornherein darauf Rückſicht zu nehmen, ob 
es auch mit den zur Verfügung ſtehenden Hüten, Schuhen, Hand— 
taſchen, Handſchuhen, Gürteln, Schals uſw. in gutem Einvernehmen ſtehen 
wird. Dieſe vorausſchauende Rückſicht zu nehmen, iſt kleine Mühe. Jeweils 
zum neuen Kleide alles Zubehör gut paſſend neu zu erſtehen, iſt ein Auf⸗ 
wand, der ſich oft weder darſtellen noch verantworten ließe. Doch iſt es 
nicht ſtichhaltig, Stilloſigkeiten in der Zuſammenſtellung von Anzug und 
Zubehör damit zu entſchuldigen, daß man ſich eben nicht zu ſedem Kleide 
eigens paſſendes Zubehör leiſten könne. Bei gut überlegter Auswahl, die 
beſonders das Farbenſpiel ins Auge faßt, läßt ſich ſelbſt mit ganz geringem 
Wechſel der ergänzenden Teile in den verſchiedenſten Zuſammenſtellungen 
der Zauber der harmoniſchen Erſcheinung erzielen, der von der gut ge⸗ 
kleideten Frau ausgeht. Luiſe Reich 


Wert und Unwert 


Mit einem „e“ das ganze Wort 
‘ft wirklich gar nichts wert, 
Weil man dabei doch immerfort 
Dieſelben Dinge hört. 


Das Wort jedoch mit doppel⸗e 
Iſt gar nicht zu entbehren, 
Weil ſonſt die Reiſen über See 
Nicht auszuführen wären. 


Sag: „Jal” 
Bei einem Glaſe Kefir 
Schrieb zwei eins ſie: 
Ich möchte dir was dreivier, 
Geliebte Mie! 
Wie wär's mit einem Glaſe 
Dreikopfloszwei? 
Das Einszweidreivier — Baſe — 
Iſt einwandfrei!“ 69 


110 


„Himmeldonnerwetter, finde ich noch einmal einen 
Gum miball unter den Klößen, dann iſt es aus mit 


Waagerecht: 1. geograph. Begriff, 4. Sitz⸗ 


gelegenheit, 8. bibliſcher König, 10. ſüdamerikan. " e e 6 A 
Großſiadt, 11. engliſcher Adelstitel, 12. Kleidungs⸗ deinem Tennistlub.“ Zeichnung von Hans Rüfer 89 Beſuchskartenrätſel 
nd, 14. die Unterwelt, 16. Bad in Belgien, e d 

17. Hinweis, 20. nordiſche Gottheit, 22. Göttin Silbenrätſel S. Balf Tula 


der Morgenröte, 24. Not, 26. Stadt i. d. Mark 
Brandenburg, 28. Hoherprieiter, 30. Stadt in 
Südtirol, 31. Nebenfluß der Elbe, 32. Häusler⸗ 
wohnung, 33. männlicher Vorname. 
Senkrecht: 1. Rauchfang, 2. Meeresbucht, 
3. Erdteil, 5. Boshaftigkeit, 6. Maſchinenelement, 
7. kegelförmiger Gegenſtand, 9. Nachkommenſchaft 
der Vögel, 13. Erdteil, 15. Grünfläche, 18. Treppen⸗ 
abſatz, 19. Nutzpflanze. 21. Schwung, 23. Halb: 
inſel bei Danzig. 25. innerer Teil des Kopfes, 
27. Vorſchlag, 29. männlicher Vorname. 93 
„Verzeihen Sie — Sie ſitzen auf 


D ut „. 
wä 9 meinem Hut.“ — „Bitte ſehr — feine 
Urſache — hat mich faſt nicht geſtört.“ 141 


Aus den Silben: al — be — bub buscar hr: 
dieb — dog — don —el- ern feſt—fried—ge -glü— 
hen ite kel kla- kun los —ma—me- nis 

o pen - ra — re —re—ro—ſe- ſe—ſieg —ta—te 

ten ge — find 13 Wörter zu bilden, deren An⸗ 
fangsbuchſtaben von oben nach unten, und deren 
Endbuchſtaben von unten nach oben geleſen, ein 
Wort von Swift ergeben. Bedeutung der ein⸗ 
zelnen Wörter: 1. Drama von Schiller, 2. optiſche 
Erſcheinung im Hochgebirge, 3. Zeitabſchnitt, 
4. Oberſter der Teufel, 5. Anpreifung, 6 Weis⸗ 
ſagung, 7. Sportſpiel, 8. Angehöriger eines 
Indianerſtammes, 9. Nibelungenheld, 10. Nichts⸗ 
tuer, 11. Glaubensſatz, 12. ländliches Feſt, 
13. Rätſelart. 100 


Welchen Sport treibt dieſer Herr? 127 


Die verſteckten Wörter 


Apfelſine, Panama, Aſchaſſenburg, 
Tradition, Hohenſtaufen, Linnen, 
Panorama, Kaſſandra, Umbrien, Illu⸗ 
ſtrierte, Dalmatien, Kaukaſus, Radies⸗ 
chen. — Jedes der obigen Wörter 
enthält ein anderes, kleineres Wort. 
Die Anfangsbuchſtaben dieſer ver⸗ 
ſteckten Wörter ergeben, aneinander⸗ 
gereiht, ein vergnügliches Unter⸗ 
nehmen. 146 


Naturfreund 


Manche Menſchen haben nichts für die Natur 
übrig. Sie kommen aus der Stadt, ſtehen in 
unferen Garten. — „Können Sie ſich noch auf 
dieſe Bäume beſinnen?“ zeigte der Gartenbeſitzer 
ſtolz, „it es nicht wunderbar, wie ſehr ſie in 
einem Jahr gewachſen find?“ Der Städter 
ſagte ſtur: „Kunſtſtück! Die haben ja auch nichts 
anderes die ganze Zeit zu tun als zu wachſen!“ 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Kieme, 
4. gien, 7. Radius, 8. Lela, 10. Knaſt, 12. Wuerm, 
14. Drau, 15. Ale, 18. Ala, 20. Biel, 22. Tiara, 
25. Edgar, 26. Glas, 27. Euboeg. 28. Dorn, 
29. Altai. Senkrecht: 1. Kalw, 2. Erker, 
3. Maar, 4. Kunde, 5. Iſar. 6. Natur, 9. Euklid, 
11. Samara, 13. Mal, 16. Lat, 17. Abend, 18. Alaun, 
19. Salat, 21. Eger, 23. Igel, 24. Aſti. 

Einſt und jetzt: beſinge, Beſinge. 

Natur und Geiſt: Ein Fluß, Einfluß. 

Drohung: Schlaf — falſch. 

Schach: Da der ſchwarze Läufer die Diagonale 
d1 bs nicht preisgeben darf wegen der Matt⸗ 
drohung Ld3—c2 und ſetzt matt, konnte 183.64! 
geſchehen Auf 1. .. Ld1Xxg4? folgt 2. 1Ld3—c2 
und fegt matt, auf 1... . f5%g4 2. Lda & g nebſt 
3. Lees und ſetzt matt, auf 1. . . bäzei 
2. h4—h5! nebit entweder 6c h5 3. Ld3X 15 nebit 
4. L15 —d7 und fegt matt, oder falls 2... . 8483 
3. h5 61 nebit 4. Ld3Xf5 und 5. 15 d und 
ſetzt matt, und auf 1... . Ld1-—b3 gewinnt 2.8415 
86% 15 3. Ld3Xf5 Lb3%c4 4. LfS d Le4—b5 
5. Ld7—c6 oder auch einfach Ld7xb5+ nebſt 
1415 uſw. Eine recht lehrreiche Stellung! 

Silbenrätſel: 1. Wendekreis, 2. Eispalaſt, 
3. Machenkatarrh, 4. Savonarola, 5. Iſrael, 
6. Cherub, 7. Freytag, 8. Urkunde, 9. Enthuſtas⸗ 
mus, 10. Roßbach, 11. Choral, 12. Troika, 13. Erz⸗ 
herzog, 14. Tuberoſe, Immergrün. — Wer ſich 
fürchtet, iſt halb geſchlagen. 
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ir waren die beiten Freunde und die ärgſten 

Feinde. Je nach der Witterung. Schien die 

liebe Sonne in den Garten, fo hockten wir 

einträchtig vor einem halbmannshohen Berg von 

Gartenerde, baſtelten mit kleinen Schippen und aller- 

lei merkwürdigen Werkzeugen daran herum und 

ſprachen möglichſt wenig dabei. Denn wir bauten 

ja den Märchenberg, deſſen Gipfel eine ſtolze Ritter⸗ 

burg zierte, und der von phantaſtiſchen Serpentinen 
umzogen war. 

Der Märchenberg ſtammte aus einem Kinderbuche 
Violas. Die Zehnjährige hatte ihn unter meiner 
Mithilfe in die Wirklichkeit verſetzt und mit allerlei 
phantaſievoll ausgeſuchten Zutaten verſehen. So 
ftanden an den Serpentinen Tiſche und Bänke, ja 
ſogar Bettchen aus einem außer Dienſt geſetzten 
Puppenhaus, und es war den müden, den Berg 
hinaufkriechenden Ritterroffen auch die vom hy— 
gieniſchen Standpunkte aus höchſt begrüßenswerte 
Möglichkeit gegeben, flugs ein erfriſchendes Bad in 
einer wie eine Anlagenbank am Wege aufgepflanzten 
Puppenbadewanne zu nehmen. 

Ich erhob lebhaften Proteſt gegen dieſe allzu haus» 
mütterliche Betreuung der rauhen Rittersmänner und 
ſchloß ſchließlich, als ich auf eiſernen Widerſtand 
ſtieß, einen Kompromiß, dergeſtalt, daß neben der 
unritterlichen Badewanne ein Schild zur Aufſtellung 
kam: „Trinkwaſſer für Raubritter und Roſſe.“ 

Viola runzelte die Stirn, nahm, wie immer, wenn 
fie heftige Nachdenklichkeit markierte, die beiden Del, 
braunen, wie Schweineſchwänzchen vom Kopfe ab- 
ſtehenden Zöpfe in die Hände, brummelte etwas 
daher und griff wieder friedfertig zur Schippe. 

Wir waren die beſten Freunde, wenn die Sonne 
ſchien! — Bei ſchlechtem Wetter aber guckten wir 
aus Violas, mit Puppen und Blechſpielwaren voll— 
gepfropftem Zimmerchen in unſeren Garten hinunter 
und ſahen die Ritterburg mit den Elementen kämpfen. 
Die graugelben Regenbächlein rannen eilfertig die 


Serpentinen herab und nahmen Roß und Reifige, - 


Tiſche, Bänke, Kanonen und, au, auch die herr— 
liche Errungenſchaft raubritterlicher Hygiene mit. 
Dann waren wir übler Laune, Viola und ich, und 
es wäre beſſer geweſen, ich wäre zu meinen 
Geſchwiſtern gegangen und hätte die Spiel- 
kameradin allein bei ihren langweiligen, auf— 
geputzten Puppen gelaſſen; aber dann kam regel- 
mäßig Mama Meyer und bat mich, doch bei ihrem 
Mädelchen zu bleiben, ich ſei ja ihr einziger Freund 
und könne auch ſo artig mit den — Puppen ſpielen! 

Das ſah dann immer ſo aus: Viola 
ſtellte ihre zwei Dutzend Lieblinge wie eine 
Galerie ſtockſteifer Tanzſtundenbackſiſche an 
eine Wand, fette ſich vor fie hin und be» 
gann eine Schulſtunde abzuhalten, und zwar 
mit allen Schikanen, Klaſſenbucheintra- 
gungen, Arreſt und ſo . 

Gegen dieſe Art der Unterhaltung emp» 
fand ich eine unwiderſtehliche Abneigung. 
Ich kannte das ja zur Genüge aus der — 
Praxis! And darum dauerte dies Spiel 
nie allzulange. Ich nahm Viola die Puppen 
weg und feuerte ſie in ſämtliche Ecken des 
Stübchens. Darob erregte Einſprüche, 
Püffe, Verbalinjurien aus dem Reiche der 
Zoologie und ſchließlich eine ganz ernſthafte 
Hauerei, während der mir ſtets „zufällig“ 
die Schweineſchwänzchen in die Hände ge— 
rieten. Viola vergaß in ſolchen Augen— 
blicken alle damenhafte Zurückhaltung und 
brüllte munter los. Dann erſchien pro- 
grammäßig „Mutti“ im Türrahmen, warf 
entſetzt die langen, dünnen Arme in die 
Höhe und nahm die Schweineſchwänzchen 
wieder in den Beſitz der Familie Meyer. 

Das tat aber der Freundſchaft weiter 
keinen Abbruch. 

Als Viola vierzehn Jahre alt war, fing 
ich — der Fünfzehnjährige — an, bei 
meinen Klaſſenkameraden mit ihrer Zu— 
neigung zu vrahlen. Auf meiner Schul- 
bank war ihr Name zu ſehen, umgeben 
von den Konturen eines dickbauchigen 
Herzens, und in meinem Portemonnaie trug 
ich, ſorgfältig in einen alten Straßenbahn⸗ 
fahrſchein eingewickelt, das letzte Endchen 
eines der beiden, nunmehr längſt zum 
Knoten aufgeſteckten Schwänzchen. 


WAN 


ERNTETANZ IN DER SCHWALM 


Verantwortlicher Schriftleiter i. V.: Ernſt E. F. Knodel, Berlin: Johannisthal. — Druck: Otto Elsner vm. Berlin S 42 


Nicht lange darauf ging unſere Freundſchaft etwas 
plötzlich zu Ende. And das kam durch folgende Ge— 
ſchichte: 

Ich beſchloß eines Tages, gemeinſam mit einem Klaſſen⸗ 
fameraden, ein Baddelboot zu erbauen und auf dem 
Main zu erproben. Die Konſtruktion dieſes Bootes war 
einzigartig und verdient in die Geſchichte der Technik ein- 
zugehen; ſie beſtand nämlich im weſentlichen aus den 
Latten einer entzweigegangenen Ipgnifchen Wand und 
deren Leinwandbeſpannung. Da dieje Beſpannung Der 
anſehnlichen Größe des Bootes wegen aber längft nicht 
ausreichte, eroberten wir einen Ballen Bettleinwand, 
„Kriegsqualität“, der ſchon ſeit Jahren wegen völliger 


Anbrauchbarkeit auf der Manſarde ſchlummerte. Wir- 


fügten zwei lange und etliche kurze Latten zu einem leiter 


ähnlichen Geſtell zuſammen, nagelten daran eine „Heck“ 
ſpitze“ und einen „Bug“, führten feitlich ſenkrechte Stäbe . 


hoch und verbanden deren obere Enden wiederum mit 
zwei Latten und nach unten gebogenen Heck- und Bug- 
winkeln. Jetzt wurde die miſerable Baumwolldecke über— 
zogen, mit Kupferſtiften befeſtigt und ſchließlich, nachdem 
nur noch ein rechteckiger Raum in der Mitte des Bootes 
als Sitzgelegenheit aus dem in geſpenſtiſche Leinwand 
gekleideten Ungetüm herausſchaute, mit einer dreifachen 
Firnisſchicht verſehen. Als wir die Überzeugung gg: 
wonnen hatten, daß die Baumwolldecke nun endlich 
waſſerdicht war, ſtrichen wir das Ganze noch mit dicker 
Ölfarbe an und bauten eine Vorrichtung zur Befefti- 
gung eines Triebſegels ein. 

Jetzt war der große Augenblick der Taufe heran— 
gerückt. „Wir nennen es Trolly“, ſchlug mein Freund 
vor, ſo heißt unſer Dackel daheim!“ 

Ich würdigte ihn keiner Antwort; dann nahm ich 
den Pinſel, tauchte ihn in blendendes Bleiweiß ein 
und zog in ſchönen ſchrägen Druckbuchſtaben den einzig 
für mich möglichen Namen am Bug des ockergelben 
Fahrzeugs hin: „Viola“. 

Der Stapellauf geſtaltete ſich dann zu einem von 
den Jungen der Altftadt am Antermainkai von Frank- 
furt eifrig kommentierten Ereignis. Viola hatte freude— 
ſtrahlend die Ausführung des Taufaktes übernommen. 
Sie brachte eine mit Waſſer gefüllte Sektflaſche mit 
und warf fie nach den erhebenden, mit feinem Piep- 
ſtimmchen vorgetragenen Worten: 

„Du ſollſt „Viola“ heißen und deinen Fahrern immer 
Glück und Freude bringen!“ aus Zweckmäßigkeits⸗ 
gründen an die — Kaimauer! Die Bootswand wäre 
höchſtwahrſcheinlich bei dem Taufakt jämmerlich zu 
Bruch gegangen. Die Flaſche zerplatzte unter lautem 
Krachen, ganz wie bei richtigen Schiffstaufen. Dann 
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ftiegen die ſtolzen Erbauer ein und ließen Die 
winkende Viola am Ufer zurück. Es war ſehr 
romantiſch. Da das Boot keinen Kiel beſaß., 
ſchaukelte es in bedenklicher Weiſe; ſo ergriffen wir 
denn die entzweigeſägten Enden eines langen 
Paddelholzes und machten ſchleunigſt, daß wir da— 
vonkamen. Die Eltern mögen die Hände über den 
Kopf zuſammengeſchlagen haben, ja, auch die Afer- 
polizei hätte gewiß die nötigen Maßnahmen gegen 
uns ergriffen, wenn wir längere Zeit hindurch un⸗ 
ſere Waſſerkunſtſtücke zum Beſten gegeben hätten. 
Aber gegen dieſe Möglichkeit ergriff „Viola“ ſelbſt 
die Initiative: ſie erwies ſich nämlich als nicht 
waſſerdicht. Jeweils nach einer halben Stunde 
Paddeln mußten wir zum Ufer zurück, um die 
putzige Nußſchale „trockenzulegen“. 

Natürlich wurde auch Viola zum Paddeln ein- 
geladen. Sie erſchien vorſorglicherweiſe im Bade— 
trikot an der Anlegeſtelle, lächelte etwas nervös, 
ſetzte dann das linke Füßchen ins Boot, zog das 
rechte nach und — lag im Waſſer. Wir retteten 
fie unter heroiſchen Anſtrengungen und ſtellten 
dabei zu unſerem Schrecken feſt, daß ſie überhaupt 
nicht ſchwimmen konnte. Sie hatte es uns ver— 
ſchwiegen, um als „echte Sportsdame“ zu erſcheinen. 
Wir platzten ſchier vor lauter Verantwortungs- 
gefühl: „Biolal*, enſchieden wir ſchließlich, „bevor 
du nicht ſchwimmen gelernt haſt, darfſt du das 
Boot nicht mehr betreten!“ 

Sie ging, pudelnaß wie ſie war, ſchwer beleidigt 
davon und guckte mich nie wieder an. 

Als es uns auf die Dauer zu lang— 
weilig wurde, das trotz immer neuer 
Firnis-, Pech⸗ und Olfarbenanſtriche nicht 
waſſerdicht gewordene Boot zum ſteten 
Gaudium der Altſtadtjungen weiter in 
den Dienſt der ſportlichen Eroberung des 
Mains zu ſtellen, ſchenkten wir die „Viola“ 
dem frechſten der Jungen. Der griff mit 
beiden Händen zu und bewies uns damit, 
daß er vorher nur neidiſch geweſen war. 
Nach zwei Tagen war die „Viola“ waſſer— 
dicht, nach einer Woche hatte ſie bereits 
eine Schweſter, die auf den Namen „Harry 
Piel“ getauft wurde und dem Muſter der 
„Viola“ haargenau nachgebildet worden 
war. Die Altſtadtjungen hatten das „See— 
fahren“ und Teeren beſſer heraus als wir. 
Ans aber umſtrahlte der Ruhm genialen 
Erfindergeiſtes — — — 

Bis dann eines Tages ein Main- 
ſchiffer einen kleinen Jungen aus den 
Fluten des Mains ſiſchte, der auf der 
nahen Rettungsſtation nur durch ſofortige 
Anwendung der Sauerſtoffpumpe zum 
Leben zurückgerufen werden konnte. Man 
ſiſchte auch das Boot heraus, das den 
Kleinen beinahe ins Niemandsland ge— 
fahren hatte. Seine Kameraden hatten es 
ihm, nachdem es durch zahlreiche „Regatten“ 
ſtark beſchädigt worden war, großmütig zum 
Geſchenk gemacht. 

Die Aferpolizei ließ das Boot photo- 
graphieren und reihte das Bild ihrer 
Sammlung „verbotener Waſſerfahrzeuge“ 
ein. Wenn man genau hinſieht, kann man 
noch deutlich die Beſchriftung erkennen. 
In großen, ſchrägen, wehmütig anklagenden, 
halbverwaſchenen Lettern: „Viola“. 
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